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 Lebenslanges Lernen ist zu einer Notwendigkeit für alle 

Bürger geworden. Wir müssen unsere Fertigkeiten und 

Kompetenzen während unseres gesamten Lebens weiter-

entwickeln - nicht nur, um uns persönlich entfalten und 

aktiv an der Gesellschaft teilhaben zu können, sondern 

auch zur Erhaltung unserer Beschäftigungsfähigkeit in 

einer im ständigen Wandel befi ndlichen Arbeitswelt.

Die Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen der europäi-

schen Arbeitnehmer sind ein wichtiger Faktor für Innovation, 

Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit in der EU. Zuneh-

mende Internationalisierung, rascher Wandel und die konti-

nuierliche Einführung neuer Technologien erfordern, dass die 

Europäer nicht nur ihre berufsspezifi schen Fertigkeiten auf 

dem neuesten Stand halten, sondern auch über allgemeine 

Kompetenzen verfügen, die ihnen die Anpassung an den 

Wandel ermöglichen. Die Kompetenzen der Menschen tragen 

auch zu ihrer Motivation und Zufriedenheit am Arbeitsplatz 

bei und wirken sich daher auch auf die Qualität ihrer Arbeit 

aus. Der Zugang zu Informationen und Dienstleistungen 

ändert sich laufend. Wir brauchen neue Kompetenzen, um 

eine ganz neue digitale Welt zu bewältigen, nicht nur durch 

technische Fertigkeiten, sondern auch durch ein eingehen-

deres Verständnis der Chancen, Herausforderungen und 

ethischen Fragen, die neue Technologien aufwerfen.

In diesem Klima des raschen Wandels ist der soziale Zusam-

menhalt zunehmend bedroht. Es besteht die Gefahr, dass 

viele Europäer nicht mit der Globalisierung und der digita-

len Revolution Schritt halten können und sich an den Rand 

gedrängt fühlen. Dadurch kann es zu einer Entfremdung 

kommen, der nur durch die Förderung einer demokratischen 

Bürgerschaft entgegengewirkt werden kann; die Menschen 

müssen wissen, was in ihrer Gesellschaft vor sich geht, 

und sich engagieren und aktiv werden. Aus diesem Grund 

müssen sich die Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen 

ändern, die jeder Einzelne benötigt.

Vor diesem Hintergrund haben der Rat und das Europäi-

sche Parlament Ende 2006 einen Europäischen Rahmen mit 

Schlüsselkompetenzen für das lebenslange Lernen ange-

nommen. In diesem Rahmen werden zum ersten Mal auf 

europäischer Ebene die Schlüsselkompetenzen genannt 

und defi niert, die die Bürger für ihre persönliche Entfal-

tung, soziale Integration, aktive Bürgerschaft und Beschäf-

tigungsfähigkeit in unserer wissensbasierten Gesellschaft 

benötigen. Die Bildungs- und Berufsbildungssysteme der 

 SCHLÜSSELKOMPETENZEN 
FÜR LEBENSLANGES LERNEN

 Ján Figel’

Mitglied der Europäischen Kommission

Zuständig für allgemeine und 

berufl iche Bildung, Kultur und Jugend

Mitgliedstaaten sollten die Entwicklung dieser Kompeten-

zen bei allen jungen Menschen fördern, und die Erwachse-

nen- und Weiterbildungssysteme sollten allen Erwachsenen 

Gelegenheit geben, diese Fertigkeiten und Kompetenzen 

tatsächlich zu erwerben und zu erhalten.

Ich bin sicher, dass der Europäische Rahmen mit Schlüs-

selkompetenzen für das lebenslange Lernen sich als nütz-

liches Instrument für die politischen Entscheidungsträger, 

Bildungs- und Ausbildungsträger und Lernenden heraus-

stellen wird, um das lebenslange Lernen für alle Wirklich-

keit werden zu lassen. Ich ermutige alle Beteiligten, dieses 

Referenzinstrument gut zu nutzen und zusammen mit der 

Europäischen Kommission seine Verbreitung und Anwen-

dung zu unterstützen.

Ján Figel’

1 Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rates vom 18. Dezember 2006 zu Schlüsselkompetenzen für lebensbegleitendes Lernen. Amtsblatt der 

Europäischen Union L394. 

http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/site/de/oj/2006/l_394/l_39420061230de00100018.pdf
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Kompetenzen sind hier defi niert als eine Kombination aus 

Wissen, Fähigkeiten und Einstellungen, die an den jewei-

ligen Kontext angepasst sind. Schlüsselkompetenzen sind 

diejenigen Kompetenzen, die alle Menschen für ihre per-

sönliche Entfaltung, soziale Integration, Bürgersinn und 

Beschäftigung benötigen.

  Der Referenzrahmen umfasst acht Schlüsselkompetenzen:

 1.  Muttersprachliche Kompetenz

2.  Fremdsprachliche Kompetenz

3.  Mathematische Kompetenz und grundlegende naturwis-

senschaftlich-technische Kompetenz

4.  Computerkompetenz

5.  Lernkompetenz

6.  Soziale Kompetenz und Bürgerkompetenz

7.  Eigeninitiative und unternehmerische Kompetenz

8. Kulturbewusstsein und kulturelle Ausdrucks fähigkeit.

 Die Schlüsselkompetenzen werden alle als gleich bedeu-

tend betrachtet, da jede von ihnen zu einem erfolgreichen 

Leben in einer Wissensgesellschaft beitragen kann. Viele 

der Kompetenzen überschneiden sich bzw. greifen inein-

ander: Wichtige Aspekte in einem Bereich unterstützen die 

Kompetenzen in einem anderen Bereich. Kompetenzen in 

den wichtigsten  Grundfertigkeiten — Sprechen, Lesen und 

Schreiben, Rechnen und Informations- und Kommunikati-

onstechnologie (IKT) — sind eine wichtige Grundlage für 

das Lernen, und die Lernkompetenz fördert alle Lernakti-

vitäten. Eine Reihe von Begriff en taucht immer wieder im 

Referenzrahmen auf: Kritisches Denken, Kreativität, Initia-

tive, Problemlösung, Risikobewertung, Entscheidungsfi n-

dung und konstruktiver Umgang mit Gefühlen spielen für 

alle acht Schlüsselkompetenzen eine Rolle.

  Schlüsselkompetenzen

 Hintergrund und Ziele

 Die Globalisierung stellt die Europäische Union vor immer 

neue Herausforderungen, so dass alle Bürger eine breite 

Palette an Schlüsselkompetenzen benötigen, um sich fl exi-

bel an ein Umfeld anpassen zu können, das durch raschen 

Wandel und starke Vernetzung gekennzeichnet ist.

Bildung mit ihrer doppelten — sowohl sozialen als auch 

wirtschaftlichen — Funktion spielt eine entscheidende 

Rolle bei der Gewährleistung, dass die Bürger Europas die 

Schlüsselkompetenzen erwerben, die sie benötigen, um 

sich diesen Veränderungen fl exibel anzupassen.

Insbesondere sollte unter Berücksichtigung der verschie-

denen individuellen Fähigkeiten auf die unterschiedlichen 

Bedürfnisse der Lernenden eingegangen werden, indem 

Gleichberechtigung und Zugang für diejenigen Gruppen 

garantiert wird, die aufgrund von Bildungsbenachteili-

gungen, verursacht durch persönliche, soziale, kulturelle 

oder wirtschaftliche Umstände, besondere Unterstützung 

benötigen, um ihr Bildungspotenzial auszuschöpfen. Dazu 

gehören beispielsweise Menschen mit geringen Grundfer-

tigkeiten, insbesondere mit geringer Fähigkeit zum Lesen 

und Schreiben, Schulabbrecher, Langzeitarbeitslose und 

Menschen, die nach längerer Unterbrechung wieder in den 

Arbeitsmarkt eintreten, ältere Menschen, Migranten sowie 

Menschen mit Behinderungen.

In diesem Zusammenhang sind die wichtigsten Ziele des 

Referenzrahmens,

 1. die Schlüsselkompetenzen zu ermitteln und zu defi nie-

ren, die in einer Wissensgesellschaft für persönliche Ent-

faltung, aktive Bürgerschaft, sozialen Zusammenhalt und 

Beschäftigungsfähigkeit nötig sind;

2. die Bemühungen der Mitgliedstaaten zu unterstützen, 

dass junge Menschen nach der Grundbildung und Ausbil-

dung die Schlüsselkompetenzen erworben haben, die sie 

für das Erwachsenenleben rüsten und eine Grundlage für 

das weitere Lernen sowie das Arbeitsleben bilden, und 

dass Erwachsene ihre Schlüsselkompetenzen ein Leben 

lang weiterentwickeln und aktualisieren können;

3. den politischen Entscheidungsträgern, Bildungsan-

bietern, Ausbildungsträgern sowie den Lernenden selbst 

ein Referenzinstrument auf europäischer Ebene an die 

Hand zu geben um das Streben auf nationaler und euro-

päischer Ebene nach gemeinsam vereinbarten Zielen zu 

unterstützen;

4. einen Rahmen für weitere Aktionen auf Gemeinschaft-

sebene zu bieten, sowohl im Kontext des Arbeitspro-

gramms „Allgemeine und berufl iche Bildung 2010“ als auch 

im Kontext der Bildungs- und Berufsbildungsprogramme 

der Gemeinschaft.
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1.     Muttersprachliche Kompetenz (1)

 Muttersprachliche Kompetenz ist die Fähigkeit, 

Konzepte, Gedanken, Gefühle, Tatsachen und 

Meinungen sowohl mündlich als auch schrift-

lich ausdrücken und interpretieren zu können 

(Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben) und 

sprachlich angemessen und kreativ in allen 

gesellschaftlichen und kulturellen Kontexten — 

allgemeine und berufl iche Bildung, Arbeit, Zu-

hause und Freizeit — darauf zu reagieren.

   Die kommunikative Kompetenz ergibt sich aus 

dem Erwerb der Muttersprache, der untrennbar 

mit der Entwicklung der kognitiven Fähigkeit 

des Individuums zur Interpretation der Welt und zum 

Umgang mit anderen verknüpft ist. Muttersprachliche 

Kompetenz erfordert, dass eine Person über Kennt-
nisse in Wortschatz, Grammatik und den Funktionen 

der Sprache verfügt. Sie umfasst ein Bewusstsein für die 

wichtigsten Arten der verbalen Interaktion, eine Reihe 

literarischer und nichtliterarischer Texte, die wichtigsten 

Merkmale verschiedener Sprachstile und -register sowie 

die Variierbarkeit von Sprache und Kommunikation in 

unterschiedlichen Kontexten.

 Der Einzelne sollte die Fähigkeit besitzen, 

mündlich und schriftlich eine Vielzahl von 

Kommunikationssituationen zu bewältigen, 

sein Kommunikationsverhalten zu beobachten und an die 

Erfordernisse der jeweiligen Situation anzupassen. Diese 

Kompetenz umfasst auch die Fähigkeit, verschiedene 

Arten von Texten zu unterscheiden und zu verwenden, 

Informationen zu recherchieren, zu sammeln und zu ver-

arbeiten, Hilfsmittel zu benutzen und die eigenen münd-

lichen und schriftlichen Argumente kontextadäquat auf 

überzeugende Weise zu formulieren und auszudrücken.

   Eine positive Einstellung zur muttersprachli-

chen Kompetenz ist mit der Bereitschaft zum 

kritischen und konstruktiven Dialog, dem Ver-

ständnis für die Ästhetik der Sprache und dem Streben 

danach sowie dem Interesse an der Interaktion mit ande-

ren verbunden. Dies setzt das Bewusstsein der Wirkung 

von Sprache auf andere und die Notwendigkeit, Sprache 

auf eine positive und sozial verantwortliche Art zu verste-

hen und zu verwenden, voraus.

 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

  Defi nition:

(1)    Im Kontext der multikulturellen und multilingualen Gesellschaften in Europa wird anerkannt, dass die Muttersprache 

nicht in allen Fällen eine Amtssprache des Mitgliedstaats ist und dass die Fähigkeit, in einer Amtssprache zu kommunizie-

ren, eine Voraussetzung dafür ist, dass die Einzelperson in vollem Umfang an der Gesellschaft teilhaben kann. In einigen 

Mitgliedstaaten kann die Muttersprache eine von mehreren Amtssprachen sein. Maßnahmen, die sich auf diese Fälle be-

ziehen und die Defi nition entsprechend anwenden, obliegen den einzelnen Mitgliedstaaten und sind von deren speziellen 

Bedürfnissen und Umständen abhängig.
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2.    Fremdsprachliche Kompetenz (2)

 Die fremdsprachliche Kompetenz erfordert im 

Wesentlichen dieselben Fähigkeiten wie die 

muttersprachliche Kompetenz: Sie beruht auf 

der Fähigkeit, Konzepte, Gedanken, Gefühle, 

Tatsachen und Meinungen sowohl mündlich 

als auch schriftlich in einer angemessenen 

Zahl gesellschaftlicher und kultureller Kontex-

te — allgemeine und berufl iche Bildung, Arbeit, 

Zuhause und Freizeit — entsprechend den eige-

nen Wünschen oder Bedürfnissen ausdrücken 

und interpretieren zu können (Hören, Spre-

chen, Lesen und Schreiben). Fremdsprachliche 

Kompetenz erfordert außerdem Fähigkeiten 

wie Vermittlungsfähigkeit und interkulturel-

les Verständnis. Der Grad der Beherrschung 

einer Fremdsprache variiert innerhalb dieser 

vier Dimensionen (Hören, Sprechen, Lesen und 

Schreiben) und innerhalb der verschiedenen 

Sprachen sowie je nach dem gesellschaftli-

chen und kulturellen Hintergrund, dem Umfeld 

und den Bedürfnissen und/oder Interessen des 

Einzelnen.

 Die fremdsprachliche Kompetenz erfordert 

Wortschatzkenntnisse und funktionale Gram-

matikkenntnisse sowie die Kenntnis der wich-

tigsten Arten der verbalen Interaktion und der Sprachre-

gister. Wichtig ist auch die Kenntnis gesellschaftlicher 

Konventionen sowie kultureller Aspekte und der Variier-

barkeit von Sprachen.

   Zu den wesentlichen Fähigkeiten zur Kom-

munikation in Fremdsprachen zählt die Fähig-

keit, mündliche Mitteilungen zu verstehen, 

eine Unterhaltung zu beginnen, aufrecht zu erhalten und 

zu beenden, sowie Texte, die den Bedürfnissen der jewei-

ligen Person entsprechen, lesen, verstehen und erstel-

len zu können. Der Einzelne sollte auch in der Lage sein, 

Hilfsmittel angemessen zu benutzen und Sprachen auch 

informell im Rahmen des lebensbegleitenden Lernens zu 

erlernen.

 Eine positive Einstellung ist mit der Anerken-

nung kultureller Vielfalt sowie mit Neugier und 

dem Interesse an Sprachen und interkulturel-

ler Kommunikation verbunden.

  Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang mit dieser 
Kompetenz

  Defi nition:

(2)   Man muss sich bewusst sein, dass viele Europäer in zwei- oder mehrsprachigen Familien und Gemeinschaften leben und 

dass die Amtssprache des Landes, in dem sie leben, nicht immer ihre Muttersprache ist. Für diese Gruppen kann sich diese 

Kompetenz auf eine Amtssprache anstatt auf eine Fremdsprache beziehen. Sie werden andere Bedürfnisse, Motivationen 

sowie soziale und/oder wirtschaftliche Gründe für die Entwicklung dieser Kompetenz zur Unterstützung ihrer Integration 

haben als beispielsweise Menschen, die eine Fremdsprache für Reise- oder Arbeitszwecke erlernen. Maßnahmen, die sich 

auf diese Fälle beziehen und die Defi nition entsprechend anwenden, obliegen den einzelnen Mitgliedstaaten und sind von 

deren speziellen Bedürfnissen und Umständen abhängig.
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3.    Mathematische Kompetenz und grundlegende 

naturwissenschaftlich-technische Kompetenz

  Mathematische Kompetenz ist die Fähigkeit, 

mathematisches Denken zu entwickeln und an-

zuwenden, um Probleme in Alltagssituationen 

zu lösen. Ausgehend von guten Rechenkennt-

nissen liegt der Schwerpunkt sowohl auf Ver-

fahren und Aktivität als auch auf Wissen. Mathe-

matische Kompetenz ist — in unterschiedlichem 

Maße — mit der Fähigkeit und Bereitschaft zur 

Benutzung von mathematischen Denkarten 

(logisches und räumliches Denken) und Dar-

stellungen (Formeln, Modelle, Konstruktionen, 

Kurven, Tabellen) verbunden.

 Zu den erforderlichen Kenntnissen in 

Mathematik zählen eine fundierte Kenntnis 

der Zahlen, Maßeinheiten und Strukturen, der 

Grundrechenarten und grundlegender mathematischer 

Darstellungen, das Verstehen mathematischer Begriff e 

und Konzepte sowie ein Bewusstsein dessen, auf welche 

Fragen die Mathematik Antworten geben kann.

  Der Einzelne sollte über die Fähigkeit ver-

fügen, grundlegende mathematische Grund-

sätze und Prozesse in Alltagssituationen zu 

Hause und bei der Arbeit anzuwenden und Argumentati-

onsketten verstehen und bewerten zu können. Er sollte in 

der Lage sein, mathematisch zu denken, mathematische 

Beweise zu verstehen und mathematisch zu kommunizie-

ren sowie geeignete Hilfsmittel zu verwenden.

   Eine positive Einstellung zur Mathematik 

beruht auf der Achtung der Wahrheit und der 

Bereitschaft, nach Gründen zu suchen und 

deren Gültigkeit zu überprüfen.

 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

  Defi nition:
 Naturwissenschaftliche Kompetenz ist die Fähig-

keit und Bereitschaft, die natürliche Welt anhand 

des vorhandenen Wissens und bestimmter Me-

thoden zu erklären, um Fragen zu stellen und auf 

Belegen beruhende Schlussfolgerungen zu zie-

hen. Technische Kompetenz ist die Anwendung 

dieses Wissens und dieser Methoden, um Ant-

worten auf festgestellte menschliche Wünsche 

oder Bedürfnisse zu fi nden. Die naturwissen-

schaftliche und die technische Kompetenz sind 

mit dem Verstehen von durch menschliche Tätig-

keiten ausgelösten Veränderungen und Verant-

wortungsbewusstsein als Bürger verbunden.

 Zu den wesentlichen Kenntnissen in den 

Bereichen Wissenschaft und Technik gehö-

ren die Grundprinzipien der natürlichen Welt, 

grundlegende wissenschaftliche Konzepte, Grundsätze 

und Methoden, Technik, technische Produkte und Verfah-

ren sowie das Verständnis der Wirkung von Wissenschaft 

und Technik auf die natürliche Welt. In der Folge sollen 

diese Kompetenzen den Einzelnen in die Lage versetzen, 

Fortschritte, Grenzen und Risiken wissenschaftlicher The-

orien, Anwendungen und Techniken in der Gesellschaft im 

Allgemeinen (in Bezug auf Entscheidungsfi ndung, Werte, 

moralische Fragen, Kultur usw.) besser zu verstehen.

  Zu den Fähigkeiten zählt die Fähigkeit, tech-

nische Werkzeuge und Maschinen sowie wis-

senschaftliche Daten zu benutzen und zu bedie-

nen, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen oder zu einer auf 

Belegen beruhenden Entscheidung oder Schlussfolgerung 

zu gelangen. Der Einzelne sollte auch in der Lage sein, die 

wichtigsten Merkmale einer wissenschaftlichen Untersu-

chung zu erkennen und die Schlussfolgerungen sowie die 

zugehörige Argumentation darzulegen.

 Zur Kompetenz gehört eine Einstellung, 

die von kritischer Anerkennung und Neugier 

geprägt ist, sowie ein Interesse an ethischen 

Fragen und Respekt vor Sicherheits- und Nachhaltig-

keitsaspekten, insbesondere im Hinblick auf den wis-

senschaftlichen und technischen Fortschritt und seine 

Auswirkungen auf die eigene Person, die Familie, die 

Gemeinschaft und globale Fragen.

  Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

 Defi nition:
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4.     Computerkompetenz

 Computerkompetenz umfasst die sichere und 

kritische Anwendung der Technologien der In-

formationsgesellschaft (TIG) für Arbeit, Frei-

zeit und Kommunikation. Sie wird unterstützt 

durch Grundkenntnisse der IKT: Benutzung 

von Computern, um Informationen abzufragen, 

zu bewerten, zu speichern, zu produzieren, zu 

präsentieren und auszutauschen, über Internet 

zu kommunizieren und an Kooperationsnetzen 

teilzunehmen.

 Computerkompetenz erfordert ein solides Ver-

ständnis und Kenntnisse der Art, Aufgaben 

und Möglichkeiten der TIG im Alltag sowohl 

im privaten und gesellschaftlichen Leben als auch am 

Arbeitsplatz. Hierzu zählen die wichtigsten Computeran-

wendungen wie Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, 

Datenbanken, Informationsspeicherung und –manage-

ment sowie das Verständnis der Chancen und potenti-

ellen Gefahren, die das Internet und die Kommunikation 

über elektronische Medien (E-Mail, Netzanwendungen) 

für Arbeit, Freizeit, Informationsaustausch und Koope-

rationsnetze, Lernen und Forschung bieten. Der Einzelne 

sollte auch verstehen, wie die TIG Kreativität und Innova-

tion fördern können, und sich der Problematik in Bezug auf 

Gültigkeit und Verlässlichkeit der verfügbaren Informatio-

nen sowie der rechtlichen und ethischen Grundsätze, die 

mit der interaktiven Anwendung der TIG verbunden sind, 

bewusst sein.

 Zu den Fähigkeiten zählt die Fähigkeit, Infor-

mationen zu recherchieren, zu sammeln und 

zu verarbeiten und diese kritisch und syste-

matisch zu verwenden, ihre Relevanz zu beurteilen und 

beim Erkennen der Links Reales von Virtuellem zu unter-

scheiden. Der Einzelne sollte in der Lage sein, Hilfsmittel 

zu benutzen, um komplexe Informationen zu produzieren, 

zu präsentieren und zu verstehen, und internetgestützte 

Dienste aufzurufen, zu durchsuchen und zu nutzen. Der 

Einzelne sollte ferner fähig sein, TIG zu nutzen, um kriti-

sches Denken, Kreativität und Innovation zu fördern.

 Die Nutzung der TIG erfordert eine kritische 

und refl ektierende Einstellung gegenüber 

den verfügbaren Informationen und eine ver-

antwortungsvolle Nutzung der interaktiven Medien. Das 

Interesse daran, sich in Gemeinschaften und Netzen für 

kulturelle, soziale und/oder berufl iche Zwecke zu enga-

gieren, fördert ebenfalls diese Kompetenz.

  Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang mit dieser 
Kompetenz

  Defi nition:

gieren, fördert ebenfalls diese Kompetenz.
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A5.    Lernkompetenz

 Lernkompetenz — „Lernen lernen“ — ist die 

Fähigkeit, einen Lernprozess zu beginnen und 

weiterzuführen und sein eigenes Lernen, auch 

durch effi  zientes Zeit- und Informationsma-

nagement, sowohl alleine als auch in der Grup-

pe, zu organisieren. Lernkompetenz umfasst 

das Bewusstsein für den eigenen Lernprozess 

und die eigenen Lernbedürfnisse, die Ermitt-

lung des vorhandenen Lernangebots und die 

Fähigkeit, Hindernisse zu überwinden, um er-

folgreich zu lernen. Lernkompetenz bedeutet, 

neue Kenntnisse und Fähigkeiten zu erwerben, 

zu verarbeiten und aufzunehmen sowie Bera-

tung zu suchen und in Anspruch zu nehmen. 

Lernkompetenz veranlasst den Lernenden, auf 

früheren Lern- und Lebenserfahrungen aufzu-

bauen, um Kenntnisse und Fähigkeiten in einer 

Vielzahl von Kontexten — zu Hause, bei der Ar-

beit, in Bildung und Berufsbildung — zu nutzen 

und anzuwenden. Motivation und Selbstver-

trauen sind für die Kompetenz des Einzelnen 

von entscheidender Bedeutung.

  Wenn Lernen auf bestimmte Berufs- oder 

Karriereziele ausgerichtet ist, sollte der Ein-

zelne die hierfür erforderlichen Kompetenzen, 

Kenntnisse, Fähigkeiten und Qualifi kationen kennen. 

Lernkompetenz erfordert vom Einzelnen stets, seine 

bevorzugten Lernstrategien, die Stärken und Schwächen 

seiner Fähigkeiten und Qualifi kationen zu kennen und 

zu verstehen, und in der Lage zu sein, nach den für ihn 

verfügbaren Bildungs- und Berufsbildungsmöglichkeiten 

und der entsprechenden Beratung und/oder Unterstüt-

zung Ausschau zu halten.

 Die Fähigkeiten der Lernkompetenz erfordern 

zunächst die Fähigkeit, wesentliche, für das 

weitere Lernen notwendige Grundfertigkeiten 

wie Lesen und Schreiben, Rechnen sowie im Bereich IKT 

zu erwerben. Aufbauend auf diesen Fertigkeiten sollte der 

Einzelne in der Lage sein, neue Kenntnisse und Fähigkei-

ten zu erschließen, zu erwerben, zu verarbeiten und auf-

zunehmen. Das erfordert die effi  ziente Organisation der 

eigenen Lern-, Karriere- und Arbeitsmodelle, insbeson-

dere die Fähigkeit, fortlaufend zu lernen, sich auf längere 

Zeiträume zu konzentrieren und kritisch Lernzweck und 

Lernziele zu refl ektieren. Der Einzelne sollte in der Lage 

sein, Zeit für das autonome Lernen aufzuwenden und 

dabei Selbstdisziplin unter Beweis zu stellen, aber auch 

im Rahmen des Lernprozesses mit anderen gemeinsam 

zu lernen, die Vorteile einer heterogenen Gruppe zu nut-

zen und die Lernergebnisse zu teilen. Er sollte in der Lage 

sein, sein eigenes Lernen zu organisieren, seine eigene 

Arbeit zu beurteilen und gegebenenfalls Rat, Information 

und Unterstützung zu suchen.

 Eine positive Einstellung umfasst die Moti-

vation und das Selbstvertrauen, ein ganzes 

Leben lang erfolgreich weiterzulernen. Eine 

problemlösungsorientierte Einstellung kommt sowohl 

dem Lernprozess selbst als auch der Fähigkeit des Ein-

zelnen zugute, mit Hindernissen und Veränderungen 

umzugehen. Der Wunsch, auf früheren Lern- und Lebens-

erfahrungen aufzubauen, und die Neugier, neue Lernmög-

lichkeiten zu suchen und Lernen in zahlreichen Lebens-

bereichen anzuwenden, sind wesentliche Elemente einer 

positiven Einstellung.

 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang mit die-
ser Kompetenz

 Defi nition:



 |  9

A6.  Soziale Kompetenz und Bürgerkompetenz

 Diese Kompetenzen umfassen personelle, in-

terpersonelle sowie interkulturelle Kompeten-

zen und betreff en alle Formen von Verhalten, 

die es Personen ermöglichen, in effi  zienter und 

konstruktiver Weise am gesellschaftlichen und 

berufl ichen Leben teilzuhaben, insbesondere 

in zunehmend heterogenen Gesellschaften, 

und gegebenenfalls Konfl ikte zu lösen. Die 

Bürgerkompetenz rüstet den Einzelnen dafür, 

ausgehend von der Kenntnis der gesellschaft-

lichen und politischen Konzepte und Struktu-

ren und der Verpfl ichtung zu einer aktiven und 

demokratischen Beteiligung, umfassend am 

staatsbürgerlichen Leben teilzunehmen.

 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

 Defi nition:

   Soziale Kompetenz steht im Zusammenhang 

mit persönlichem und gesellschaftlichem 

Wohlergehen, welches ein Verständnis dafür 

verlangt, wie der Einzelne die eigene körperliche und 

seelische Gesundheit am besten sicherstellen kann — 

wobei dies als Nutzen für den Einzelnen selbst und für 

die ganze Familie sowie für das engere soziale Umfeld 

betrachtet werden sollte –, und erfordert auch Kennt-
nisse, wie ein gesunder Lebensstil dazu beitragen kann. 

Für eine erfolgreiche zwischenmenschliche Kommunika-

tion und gesellschaftliche Teilhabe ist es wichtig, die in 

unterschiedlichen Gesellschaften und Umfeldern (z. B. 

bei der Arbeit) allgemein akzeptierten Verhaltensweisen 

und Umgangsformen zu verstehen. Genauso wichtig ist 

es, sich der grundlegenden Konzepte in Bezug auf Ein-

zelpersonen, Gruppen, Arbeitsorganisationen, Gleich-

berechtigung und Nichtdiskriminierung, Gesellschaft 

und Kultur bewusst zu sein. Es ist äußerst wichtig, die 

multikulturellen und sozioökonomischen Dimensionen 

der europäischen Gesellschaften zu kennen und zu wis-

sen, wie die nationale kulturelle Identität mit der europä-

ischen Identität verknüpft ist.

  Herzstück dieser Kompetenz ist die Fähig-
keit, konstruktiv in unterschiedlichen Umge-

bungen zu kommunizieren, Toleranz aufzu-

bringen, unterschiedliche Standpunkte auszudrücken 

und zu verstehen, zu verhandeln und dabei Vertrauen 

aufzubauen sowie Empathie zu empfi nden. Der Einzelne 

sollte die Fähigkeit haben, mit Stress und Frustration 

umzugehen, diese auf konstruktive Weise zu äußern und 

zwischen Privat- und Berufsleben zu unterscheiden.

 Diese Kompetenz beruht auf der Bereitschaft 

zur Zusammenarbeit, auf Selbstsicherheit und 

auf Integrität. Der Einzelne sollte ein Interesse 

an sozioökonomischen Entwicklungen und interkultu-

reller Kommunikation haben, die Wertevielfalt und den 

Respekt für andere schätzen und bereit sein, Vorurteile 

zu überwinden und Kompromisse einzugehen.
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 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

B

 Bürgerkompetenz beruht auf der Kennt-
nis der Konzepte der Demokratie, Gerech-

tigkeit, Gleichberechtigung, Staatsbür-

gerschaft und Bürgerrechte, wie sie in der Charta der 

Grundrechte der Europäischen Union und internati-

onalen Erklärungen festgelegt sind und wie sie von 

verschiedenen Institutionen auf lokaler, regionaler, 

nationaler, europäischer und internationaler Ebene 

angewendet werden. Sie schließt die Kenntnis von 

Ereignissen der Zeitgeschichte sowie der wichtigs-

ten Ereignisse und Trends in der nationalen und 

europäischen Geschichte sowie der Weltgeschichte 

ein. Ferner sollte ein Bewusstsein der Ziele, Werte 

und politischen Konzepte gesellschaftlicher und 

politischer Bewegungen entwickelt werden. Von 

wesentlicher Bedeutung ist ferner die Kenntnis der 

europäischen Integration, der Strukturen der Euro-

päischen Union, ihrer wichtigsten Ziele und Werte 

sowie ein Bewusstsein der europäischen Vielfalt 

und kulturellen Identität.

 Bürgerkompetenz erfordert die Fähigkeit, 

tatsächliche Beziehungen zu anderen im 

öff entlichen Bereich einzugehen und Solidari-

tät und Interesse an der Lösung von Problemen der loka-

len und weiter gefassten Gemeinschaft zu zeigen. Hierzu 

gehören das kritische und kreative Nachdenken und die 

konstruktive Beteiligung an gemeinschaftlichen oder 

nachbarschaftlichen Aktivitäten sowie an der Entschei-

dungsfi ndung auf allen Ebenen, von der lokalen über die 

nationale bis hin zur europäischen Ebene, insbesondere 

durch die Teilnahme an Wahlen.

 Die volle Achtung der Menschenrechte sowie 

der Gleichheit als Grundlage für Demokratie 

sowie die Anerkennung und das Verstehen 

der Unterschiede zwischen Wertesystemen unterschied-

licher Religionen oder ethnischer Gruppen legen den 

Grundstein für eine positive Einstellung. Dies bedeutet 

sowohl ein Zugehörigkeitsgefühl zu seiner Stadt, seinem 

Land, der Europäischen Union und Europa allgemein und 

zu der Welt als auch die Bereitschaft, an der demokrati-

schen Entscheidungsfi ndung auf allen Ebenen mitzuwir-

ken. Dazu gehört auch, Verantwortungsbewusstsein zu 

zeigen sowie Verständnis und Achtung der gemeinsa-

men Werte, die erforderlich sind, um den Zusammenhalt 

der Gemeinschaft zu gewährleisten, beispielsweise die 

Achtung demokratischer Grundsätze. Eine konstruktive 

Beteiligung umfasst auch andere staatsbürgerliche Akti-

vitäten, die Unterstützung von gesellschaftlicher Vielfalt, 

Zusammenhalt und nachhaltiger Entwicklung sowie die 

Bereitschaft, die Werte und die Privatsphäre anderer zu 

respektieren.

6.      Soziale Kompetenz und Bürgerkompetenz
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7.     Eigeninitiative und unternehmerische 
Kompetenz

 Eigeninitiative und unternehmerische Kompe-

tenz ist die Fähigkeit des Einzelnen, Ideen in 

die Tat umzusetzen. Dies erfordert Kreativität, 

Innovation und Risikobereitschaft sowie die 

Fähigkeit, Projekte zu planen und durchzufüh-

ren, um bestimmte Ziele zu erreichen. Unter-

nehmerische Kompetenz hilft dem Einzelnen 

nicht nur in seinem täglichen Leben zu Hause 

oder in der Gesellschaft, sondern auch am Ar-

beitsplatz, sein Arbeitsumfeld bewusst wahr-

zunehmen und Chancen zu ergreifen; sie ist die 

Grundlage für die besonderen Fähigkeiten und 

Kenntnisse, die diejenigen benötigen, die eine 

gesellschaftliche oder gewerbliche Tätigkeit 

begründen oder dazu beitragen. Dazu sollte 

ein Bewusstsein für ethische Werte und die 

Förderung einer verantwortungsbewussten 

Unternehmensführung gehören.

 Zu den notwendigen Kenntnissen zählt die 

Fähigkeit, Chancen für persönliche, berufl iche 

und/oder gewerbliche Tätigkeiten zu erken-

nen, einschließlich der „größeren Zusammenhänge“, in 

denen Menschen leben und arbeiten, sowie ein umfas-

sendes Verständnis der Funktionsweise der Wirtschaft 

und der Chancen und Herausforderungen, mit denen ein 

Arbeitgeber oder eine Organisation konfrontiert wird. 

Der Einzelne sollte sich außerdem der ethischen Stellung 

von Unternehmen bewusst sein und wissen, wie diese 

durch fairen Handel oder soziale Unternehmensführung 

eine Vorbildfunktion ausüben können.

  An Fähigkeiten gefordert ist aktives Pro-

jektmanagement (wozu beispielsweise die 

Fähigkeit zur Planung und Organisation, zum 

Management, zur Führung und Delegation, Analyse, 

Kommunikation, Einsatzbesprechung, Beurteilung und 

Aufzeichnung gehört), erfolgreiches Auftreten und Ver-

handeln sowie die Fähigkeit, sowohl eigenständig als 

auch im Team zu arbeiten. Eine wesentliche Kompetenz 

ist die Fähigkeit zur Einschätzung der eigenen Stärken 

und Schwächen sowie die Bewertung von Risiken und die 

Bereitschaft, gegebenenfalls Risiken einzugehen.

 Eine unternehmerische Einstellung ist 

gekennzeichnet durch Initiative, vorausschau-

endes Aktivwerden, Unabhängigkeit und Inno-

vation im privaten und gesellschaftlichen Leben sowie im 

Beruf. Dazu gehört auch Motivation und Entschlossen-

heit, Ziele, sowohl persönlicher Art als auch gemeinsame 

Ziele mit anderen, auch bei der Arbeit, zu erreichen.

 Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang mit die-
ser Kompetenz

  Defi nition:
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8.     Kulturbewusstsein und kulturelle 
Ausdrucksfähigkeit

 Anerkennung der Bedeutung des künstleri-

schen Ausdrucks von Ideen, Erfahrungen und 

Gefühlen durch verschiedene Medien, wie Mu-

sik, darstellende Künste, Literatur und visuelle 

Künste.

  Kulturelle Kompetenz setzt ein Bewusst-

sein für das lokale, nationale und europäi-

sche Kulturerbe und dessen Stellung in der 

Welt voraus. Sie umfasst grundlegende Kenntnisse der 

kulturellen Hauptwerke, einschließlich der populären 

Gegenwartskunst. Es ist äußerst wichtig, die kulturelle 

und sprachliche Vielfalt in Europa und anderen Teilen 

der Welt, die Notwendigkeit, diese zu bewahren, und die 

Bedeutung ästhetischer Faktoren im Alltag zu verstehen.

 Zu den Fähigkeiten zählen sowohl Anerken-

nung als auch Ausdruck: Die Anerkennung 

und der Genuss von Kunstwerken und künst-

lerischen Darbietungen sowie der Selbstausdruck durch 

die Vielfalt der Medien mit den ureigenen Möglichkeiten 

des Einzelnen. Ferner die Fähigkeit, seine eigenen krea-

tiven und künstlerischen Äußerungen mit denen anderer 

zu vergleichen und soziale und wirtschaftliche Möglich-

keiten einer kulturellen Aktivität zu erkennen und umzu-

setzen. Kulturelle Ausdrucksfähigkeit ist von zentraler 

Bedeutung für die Entwicklung kreativer Fähigkeiten, die 

auf zahlreiche berufl iche Kontexte übertragen werden 

können.

 Ein gutes Verständnis der eigenen Kultur und 

ein Identitätsgefühl können die Grundlage für 

Respekt und eine off ene Haltung gegenüber 

der Vielfalt des kulturellen Ausdrucks sein. Eine positive 

Einstellung umfasst ferner Kreativität und die Bereit-

schaft, die ästhetischen Möglichkeiten durch künstleri-

sche Betätigung und Teilnahme am kulturellen Leben zu 

kultivieren.

  Wesentliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Einstellungen im Zusammenhang 
mit dieser Kompetenz

  Defi nition:



 Europäische Kommission

 SCHLÜSSELKOMPETENZEN FÜR LEBENSBEGLEITENDES LERNEN

  EIN EUROPÄISCHER REFERENZRAHMEN

 Luxemburg: Amt für amtliche Veröff entlichungen der Europäischen Gemeinschaften

2007 – 12  S. – 17,6 x 25 cm  

   Wie kann ich EU-Veröff entlichungen erhalten?

 Alle kostenpfl ichtigen Veröff entlichungen des Amtes für Veröff entlichungen sind über 

den EU Bookshop http://bookshop.europa.eu/ erhältlich, bei dem Sie über eine 

Verkaufsstelle Ihrer Wahl bestellen können.

Das Verzeichnis unseres weltweiten Verkaufsstellennetzes können Sie per Fax an-

fordern: (352) 29 29-42758.



Für nähere Auskünfte wenden Sie sich bitte an die:
Europäische Kommission
Generaldirektion Bildung und Kultur
 
Rue de la Loi, 200 / Wetstraat, 200
B-1049 Bruxelles / Brussel
Tel: 32 -(0)2 299 11 11
E-mail: eac-info@ec.europa.eu

Other linguistic versions of this brochure can be found and ordered at the following website: 
http://ec.europa.eu/dgs/education_culture/publ/educ-training_en.html

N
C
-78-07-312-D

E
-C


